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58 2ftartfja Kinglet: Saâ <£nbe. — ©raft ©fdjmann: Smpteffionen bon einet Keife nadj fflelgien.

unb 3apan. ïrog ben bodjenttoicMten Sfetigiond-
fbftemen ber 3nber finben fid) neben bet im gro-
gen Söotfe populär getoorbenen SBiebergeburtd-
ief)re nidjt nur ber Simmetdgtaube unb Sie Sot-
tenborfteltung, fonbern eg beïferrfdfen nod) biet

primitibere ©ebanfen über bag Beben nad) bem
ïobe bie eigentt'idjen Sftaffen Snbiend.

©er 23ubbbidmud fannte urfprüngtid) feine
©eete unb feinen ©ott. ©rft in fpäterer geit bit-
beten fid) gtoei ©dfuten bjto. Stnfdfauungen, too-
bon bie nörbtidfe fid) ben Slamen SKabajana bei-
legte, toäbrenb bie ältere SUdftung fid) atd Sina-
jana begeidfnete. ©ie ätntfänger ber SItabajana
erftrebten bie SBiebergeburt aid 33obt)ifatttoa, um
mögtidjft biete anbere SBefen ertofen 3U fbnnen,
toäbrenb im Sinajana jeber Zeitige nur nad) fei-
ner eigenen ©rtöfung trachtete. 3m Sftabajana
finben toir im ©egenfag sum Stnajana ben

©tauben an eine 2trt ©Ott fotoie eine perfontidje
©eete, bie in eine 2trt ^arabied eingebt.

ffür ben Sftobammebaner bat bad ©rbenteben

toenig SBert; baber ridjtet ficb bie ftarfe fef>n-

füd)tige Hoffnung auf bad [fenfeitd, bad im So-
ran in alten (färben gefdjitbert toirb. Söie bad

©briftentum tebrt ber 3dtam, bag bie ïoten auf-
erfteifen 3um enbgüttigen SBettgeridft am jüng-
ften ftage. Söäbrenb bie ©eretteten unb ©etigen

in ein berrtidfed ißarabied fommen, fdfmadften
bie Serbammten in ber Sötte, in einer fiebenben
©tut! —• ©ad (fubentum batte in ben afteften
Seiten äugerft primitibe Sorfteïïungen bom
Beben nad) bem iobe. ©ie ©eeten fonnten ben
Bebenben fdjaben unb bie unbegrabenen ïoten
fanben feine Stube. <Srft nad) bem ©rit fam ber
©taube an bad ïotenreidj in ber Untertoett, bem

„©dfeot" auf, in bad alte Bebenben mat hinein-
müffen. Son bort gibt ed feine SBieberfebr. ©er
©urdfbrud) einer pofittben ©toigfeitdboffnung ift
in ben fpätern fanonifdfen ©djriften unb ben

2lpofrt)pf)en unb ißfeuboepigrapben entbatten.
©anad) bat ©Ott bie 3Jtadjt unb ben SBitten, bie

©einen aud ber itntertoelt beraudgufübren unb
toieber tebenbig 3U mad)en. ©er (fromme toirb
enbtid) babinfommen, ©ott su fdfauen. ©ad
Öd)irffat ber.ïoten Pottsiebt fid) in ber Stuf-
erftebung, bem ©nbgpridjt unb ber ©Reibung
ber @d)idfate 3U etoiger ©etigfeit ober einiger
Serbammnid. ©a jebem Befer, toie id) annehme,
bie djriftlidjen Sorftetlungen bom Beben nach
bem 3tobe bom 9tetigiondunterrid)t unb bem

Befen ber 33ibet her geläufig finb —• id) bertoeife
Übrigend nod) fpe3iett auf bad legte 93ud) ber

SSibet —, fo fann id) meine Studfübrungen be-
fdftiegen. sit>. ©after.

So roirb ed fein in meiner legten Stunbe:
mein irbifd) Meib leg fachte id) beifeite
unb leg bagu bie ffreuben unb bie Sorgen,
auf bag ich unbefebroert tfinübergleite. —
©in 93tick nod) auf bie Sd»at ber 9Beggenoffen,
ein bankbar £äd)eln bann für bie ©etreuen

unb eine ftumme Sitte : tat id) met) — oergeifft

3tun enblidg fteigt empor bad groge freuen.

ttbe«
©od) gagenb ftockt mein Schritt,
ich ftrecke taftenb meine fpänöe:
geht keiner, keiner oon euch mit?
3t)r febroeigt. ©od) in mein banged ipoffen
tönt eine Stimme troftreid) gu mir gor:
„3Ttein ßinb, id) harre bein, unb offen

finb meine îlrme, bie bid) einft geroiegt." —
Unb meine 9Itutter fügrt mich ein

ind (friebendreid). — So roirb mein ©nbe fein.
SRartÇa Dîirtgier.

Smprefftonen oon etner îtetfe nach ©elgten.
Son ©tnft fd)manri.

©in ©ang b u r d) bie SBettaud-
ft e 11 u n g.

©ie gange SBelt toilt geigen, toie toeit fie ed

gebraut bat, unb bie ©rbteile unb bie meiften
Bänber treten in ben ibeetten SDöettftreit ein. SBad

fie teifteten unb toad fie beute gu bottbringen im-
ftanbe ftnb, bad ift in eine Heine ©tabt gufam-
mengetragen.

©ine Ungebeuerticbfeit!
SJfan ahnt ed gteid), ed fann ficb nur um 2lud-

febnitte, um cbarafteriftifd)e groben banbetn.
Sftan befd)ränft fid) mehr auf bad, toad toefenttid)
ift für bad betreffenbe Banb, auf bie Smtigfeit,
auf bie Snbuftrie, auf bie ©rgeugniffe, auf bie

fid) beftimmte ©ebiete feftgelegt haben, auf Bei-
ftungen, in benen fie ficb befonberd audgegeiebnet
haben.

2tud) fo toäcbft bad Unternehmen ind Unmeg-
bare an, inbem ringdum mächtig biet gearbeitet
toirb. Stet treten bie SBerfe an bie Öffentlich-
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und Japan. Trotz den hochentwickelten Religions-
systemen der Inder finden sich neben der im gro-
ßen Volke populär gewordenen Wiedergeburts-
lehre nicht nur der Himmelsglaube und die Hol-
lenvorstellung, sondern es beherrschen noch viel
primitivere Gedanken über das Leben nach dem
Tode die eigentlichen Massen Indiens.

Der Buddhismus kannte ursprünglich keine
Seele und keinen Gott. Erst in späterer Zeit bil-
deten sich Zwei Schulen bzw. Anschauungen, wo-
von die nördliche sich den Namen Mahajana bei-
legte, während die ältere Richtung sich als Hina-
jana bezeichnete. Die Anhänger der Mahajana
erstrebten die Wiedergeburt als Bodhisattwa, um
möglichst viele andere Wesen erlösen zu können,

während im Hinajana jeder Heilige nur nach sei-

ner eigenen Erlösung trachtete. Im Mahajana
finden wir im Gegensatz zum Hinajana den

Glauben an eine Art Gott sowie eine persönliche
Seele, die in eine Art Paradies eingeht.

Für den Mohammedaner hat das Erdenleben

wenig Wert) daher richtet sich die starke sehn-
süchtige Hoffnung aus das Jenseits, das im Ko-
ran in allen Farben geschildert wird. Wie das

Christentum lehrt der Islam, daß die Toten auf-
erstehen zum endgültigen Weltgericht am jüng-
sten Tage. Während die Geretteten und Seligen

in ein herrliches Paradies kommen, schmachten
die Verdammten in der Hölle, in einer siedenden
Glut! — Das Judentum hatte in den ältesten
Zeiten äußerst primitive Vorstellungen vom
Leben nach dem Tode. Die Seelen konnten den
Lebenden schaden und die unbegrabenen Toten
fanden keine Ruhe. Erst nach dem Exil kam der
Glaube an das Totenreich in der Unterwelt, dem

„Scheol" auf, in das alle Lebenden mal hinein-
müssen. Von dort gibt es keine Wiederkehr. Der
Durchbruch einer positiven Ewigkeitshoffnung ist
in den spätern kanonischen Schriften und den

Apokryphen und Pseudoepigraphen enthalten.
Danach hat Gott die Macht und den Willen, die

Seinen aus der Unterwelt herauszuführen und
wieder lebendig zu machen. Der Fromme wird
endlich dahinkommen, Gott zu schauen. Das
Schicksal der. Toten vollzieht sich in der Auf-
erstehung, dem Endgericht und der Scheidung
der Schicksale zu ewiger Seligkeit oder ewiger
Verdammnis. Da jedem Leser, wie ich annehme,
die christlichen Vorstellungen vom Leben nach
dem Tode vom Religionsunterricht und dem

Lesen der Bibel her geläufig sind — ich verweise
übrigens noch speziell auf das letzte Buch der

Bibel —, so kann ich meine Ausführungen be-
schließen. Ad. Düster.

Das
So wird es sein in meiner letzten Ztunde:
mein irdisch Kleid leg sachte ich beiseite

und leg dazu die Freuden und die Äorgen,
auf daß ich unbeschwert hinübergleite. —

Ein Blieb noch aus die Lchar der Weggenossen,

ein danbbar Lächeln dann für die Setreuen

und eine stumme Bitte: tat ich weh — verzeiht!
Nun endlich steigt empor das große Freuen.

Ende.
Doch zagend stocht mein Achritt,
ich strebbe tastend meine Hände:
geht beiner, bciner von euch mit?
Ihr schweigt. Doch in mein banges Hoffen
tönt eine Ätimme trostreich zu mir her:
„Mein Kind, ich harre dein, und offen

sind meine Ärme, die dich einst gewiegt." —
Lind meine Mutter führt mich ein

ins Friedensreich. — Äo wird mein Ende sein.
Martha Ringisr.

Impressionen von einer Reise nach Belgien.
Von Ernst Eschmann.

Ein Gang durch die Weltaus-
st e l l u n g.

Die ganze Welt will zeigen, wie weit sie es

gebracht hat, und die Erdteile und die meisten
Länder treten in den ideellen Wettstreit ein. Was
sie leisteten und was sie heute zu vollbringen im-
stände sind, das ist in eine kleine Stadt zusam-
mengetragen.

Eine Ungeheuerlichkeit!
Man ahnt es gleich, es kann sich nur um Aus-

schnitte, um charakteristische Proben handeln.
Man beschränkt sich mehr aus das, was wesentlich
ist für das betreffende Land, auf die Tätigkeit,
aus die Industrie, aus die Erzeugnisse, aus die

sich bestimmte Gebiete festgelegt haben, auf Lei-
stungen, in denen sie sich besonders ausgezeichnet
haben.

Auch so wächst das Unternehmen ins Unmeß-
bare an, indem ringsum mächtig viel gearbeitet
wird. Hier treten die Werke an die Öffentlich-
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